Der harte Winter, schlecht so – gut so
Der Winter greift mit seiner groben Hand

in diesem Jahre bitt’rer zu als sonst.
Schnee rieselt, Kälte glitzert zeitiger 

Das Land ist weiß, der Wind packt kalt

- und das ist schlecht so. 
Wie hat man früher oft den Schnee ersehnt,

die klaren, kalten Nächte weiß und sternenhell

Jetzt hat der Wunsch uns mit Erfüllung überhäuft, 

der Herbst war kurz, zu früh die weiße Zeit

- und das ist schlecht so.

Wir sind auf dich, du grobe, harte Winterhand, 

nicht vorbereitet, wenn du kommst so früh und lang.

Wir selber, unser Alltag, uns’re Technik, unser Land

sind auf die harte Winterprobe nicht mehr eingestellt 

- und das ist schlecht so.

Spaß, Freude, Sonn’ durchwirkt für uns das Jahr,
und nur ein kurzer, weißer Winter passt dazu.

Solch eine ungewohnte lange grobe Winterhand

engt uns’re Unrast und gewohnte Lebensfreude ein 
– und das ist schlecht so.

Wie wird jetzt die Zerbrechlichkeit uns’res Systems,

seine Empfindlichkeit durch Ungeplantes offenbar.

Die Straßen sind nicht mehr die Flüsse vieler Autos,

die Züge und die Silbervögel ängstigt Schnee und Wind

- und das ist schlecht so. 

Und all die vielen Reisepläne der modernen Menschen, 

der Alten wie der Jungen liegen notgedrungen brach.

Man muss zu Hause bleiben und ein fremd geword’nes Miteinander üben,

erzählen, sinnen, ein gemeinsam’ Kartenspiel, vielleicht auch singen

- und das ist gut so.

Du Winter, deine grobe Hand ist nicht nur hart und grob.
Sie weist uns auch auf lang vergess’ne Lebenstugenden,

auf Selbstbescheiden, auf Familie und ein Heim-Gefühl,

sie ist auch Mahnung zur Besinnung und zum Anhalten

- und das ist gut so 

Der Winter greift mit seiner groben Hand

Ganz ungewohnt für uns ins weite Land

Schnee fällt, Kälte klirrt… schlecht und gut für uns.
(Helmut Wurm 28. 12. 2010)
